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Wi möchten faſt agen ein Jahrhundert iſt
fruchtbarer höchſt merkwürdigen G  en Betreff
der Ehe, als gerade das VIII Jahrhundert

Weiſe Regenten nahmen die Geſetze der 1
0  en der Che ihre Verordnungen auf, was

unvermerkt zur olge atte, daß dieſe Geſetze aus Kir⸗
chen  2 glei  am Staatsgeſetze wurden So egte
Liutprand, der Longobarden (712— 743), ſeinen
Ehegeſetzen offenbar die von der nämlichen Zeit

Rom gehaltenen Coneilium erlaſſenen Decrete 3u Grunde,
daher auch die Heirathen den von der Kirche
verbotenen Graden verbot Unter dieſen chon bekann
ten kommt auch das Hinderniß feierlich abgelegter Flö
erlicher Gelübde vor Nonnen einmal den
Schleier genommen hatten, onnten ſich giltig nie mehr
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verehelichen Damals mußte öfter der Fall vorgekom⸗
ſeyn, daß Witwen gleich nach dem Tode ihrer

Gatten in ein Kloſter ES ward deßwegen 9e
ſetzlich beſtimmt daß dieſes vor Verlauf wenigſtens
Eines Jahres nicht ge könne, denn, ſagte Liut⸗
ran das Uebermaß des Schmerzes führt bei ſol
chen Gelegenheiten ehr ei zu Entſchließungen, auf
die nachher oft emnme allzuſpäte Reue fol

So begegnet uns dieſem Jahrhunderte, Ind
＋

ahre 754, 0 Stephan I der 1

des heiligen Dionyſius du aris, wo in zum
weiten Male und ront, aber mit unerſchütter⸗
er Feſtigkeit dem Könige entgegentritt, als der

nit dem Plane hervorkam, ſich dvon ſeiner recht⸗
mäßigen Gemaͤhlinn Bertrande, der Utter ſeiner bei—
den Söhne, cheiden zu laſſen

Den Xi desſelben ahres wir Pa
Stephan Ind König In das Maifeld halten. Nach
dem die weltlichen Angelegenheiten geordne.wur
den dem Papſte neunzehn die Kirchenzucht betreffende
Fragen vorgelegt, zehn davon betreffen die Ehe
e Unauflösbarkeit derſelben, wenn giltig eingegan⸗
gen, wurde wieder eierli ausgeſprochen, das Hin  —
derniß der Blutsverwandtſchaft wurde auch auf die
geiſtliche Verwandtſchaft aus gedehnt, ſey dieſelbe durch Pa
thenſtelle bei der bder Firmung entſtanden Eine
nach vo  1  eR Ehe Aum elichen 1%  V  eben untauglich

Bůmachende Krankheit, als Ausſatz konnte
kein Grund mehr zur Auflöſung ſolchen Ehe wer
den. Wer dvon ſeiner Frau ſich geſchieden, darf, o
ange diefe lebt, du keiner weiten Ehe ſchreiten.

e nothwendig die oftmalige Wiederholung und
Ein  rfung der Ehegeſetze Iu dieſem Jahrhunderte
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noch war, erſehen wir aus der Inſtruction, die Papſt
Gregor der ſeinen Legaten unterm 5. 716
mitgab, als er ſie nach Baiern ſandte, die kirchlichen
Angelegenheiten dort zu ordnen. Wẽſ

te unter den Fran⸗
ken war auch unter den Baiern Vielweiberei eine nicht
gar ſeltene Sache, und daß die Heirathen unter Bluts
verwandten, mit der Stiefmutter oder Stieftochter oder
mit des verſtorbenen Bruders Witwe etwas Sünd  —41
aftes und Unerlaubtes ſeyn ſollten, dieß könnten und
wollten die Baiern damals durchaus nicht begreifen.
Mit welchen Giganten heidniſchen Unfuges hatten die

zu kämipfen! elch großen Dank iſt Deutſch
land, 10 ganz Europa, die elt, ihnen ſch

19

Die Ehe iſt ein Saerament und eine An
ſtalt unter der Jurisdiction der Kirche, darum handel⸗
ten die Nachfolger der Apoſtel ganz In ihrem Amte,
ſie Ehegeſetze gaben und Dispenſen ertheilten.
Uebung nden wir In der eiligen Kirche durch alle
Jahrhunderte. So dispenſirte der heilige Biſchof Cor
binian erſt nach langem und inſtändigen Bitten den
tmoa Herzog von Baiern, hinſichtlich —  e  —  ner Ehe
Witwe.
mit Pilitrude, ſeines verſtorbenen Bruders Theobald's

Sehr merkwürdig In die Vollmachten, die Pů
Gregor II dem Apoſtel der Deutſchen für Deutſchland
gab Die ſchen bvaren nämlich im achten Jahr⸗
hunderte noch ein ſehr rohes, höchft ſinnliches Volk,
ſie fügten ſich ehr ſchwer mnter das Io  ch der Selbſt⸗
verleugnung, welches Chriſtenthum ſeinen Bekennern
auflegt, darum die Ian Weisheit und Menſchenkennt⸗
niß das eutſche ſehr milde und mit großer Nachſicht
behandelten. So 3. B ermächtigte Gregor II den hei⸗
igen Bonifacius, den Deutſchen zu erlauben, daß,
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die Frau V annes durch irgend ene Krank
heit oder em Gebrechen zu dem ehelichen Leben
auglich würde, der Letztere auch noch zu Lebzeiten der
Erſtern 3u enner zweiten Ehe ſchreiten durfte. Derſelbe

dispenſirte auch n Betreff der unter Verwand⸗—
ten verbotenen Heirathen, welche für die Deutſchen
nur auf den vierten rad beſchränkte, da doch dieſe
Beſchränkung bei allen übrigen chriſtlichen Völkern ſich
bis Auf den echsten rad erſtreckte. Wir wiederholen
ler die ſich uns Iämimer aufdrängende Wahrnehmung:
die heilige I hat das Re Ehegeſetze feſt du
2 als emn göttliches Vom Anfange her überkom⸗
menes, erkannt und ausgeübt und Uübera
ihre mütterliche Sorgfalt Ur die Heiligung ihrer Rin
der ſich hineinerſtreckte, ehe noch den Staaten e8 Eln⸗

fiel, an dieſem Rechte ei 3u nehmen. auch die⸗
ſes Recht, wie wir eben ſagten, ein göttliches, alſo
unveräußerliches, ſo zeigte ſich die Ir der
Ausübung dieſes Rechtes doch tberad als ſrei,
nicht gebunden Ran unabänderliche Normen die 1
richtete ſich nach dem Charakter der bekehrten Na  —
tionen, und führte auch hierin dieſelben nach und nach
auf jene Stufe der Vollkommenheit für e die
Heiden wohl emne Ahnung, aber noch keine Gnade
hatten, ſie zu erreichen.

98 Ende des Jahrhundertes füh uns
Betreff unſers Gegenſtandes noch auf Frage, die
Wir nicht übergehen können, nämlich auf die Ehen,
die man Iu Frankreich bis duf Uunfere Zeiten „Mallage
de 6Onselence“ bei uns „Trauungen auf die uinte
Hand“ nennt Die I rkennt E en als
rechtmäßig, ſobald fie ur nach den von ihr gegebe  2
nen Vorſchriften und brinen geſchloſſen ſind
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Es iſt Kaiſer Carl der Große, der un auf die-⸗
ſen Gegenſtand Den Winter IM 799
brachte Qr 0  en u aber alet Im Anfange
des wiederkehrenden Frühlings bereiſ'te er die ganze
weſtliche Küſte des Oceans kam nach Tours zum

des heiligen Martinus und hier erkrankte ſeine
Gemahlinn Luitgarde ach kurzen Krankenla⸗
ger Ar ſie und wurde auch zu Tours begraben ehr
wichtige Staatsrückſichten erlaubten ihm nicht mehr,
auch Mathelgarden, die un ehelichte, enſd Rang,
Titel und Wẽj

ürde und E damit ſowohl für ſie‚ als
ſur ihre allenfallſigen Kinder, verbundenen Rechte und
Anſprüche 3u ertheilen Die irbfolge nämlich nach
dem E der Erſtgeburt war damals noch nicht
eingeführt Gleich Privatgute wurden auch
Länder und Reiche unter die ſämmtlichen b  ne
eines Monarchen vertheilt, und un mußte Carl U

befürchten, daß, wenn viele männliche Erben
hinterließe, die fränkiſche Monarchie Ur Theilung

ſehr zerſtückt, mithin das durch Zerſplitterung ſei
ner Kräfte allzu ſehr geſchwächte Reich ſeinen Fein⸗
den den eS umgebenden wilden barbariſchen Natio  —
nen, keinen kräftigen Widerſtand würde leiſten können
Qr ließ ſich daher un Mathelgarden mi den
noch folgenden drei Frauen, jedesmal auf die linke
Hand trauen F6 iſt alſo „Marliage de COnsClencgCe

förmliche 1  1  e Ehe, die aber, obſchon ſie
wegen des zwiſchen beiden Parteien obwaltenden all
zugroßen Unterſchiedes der Geburt des Standes oder
anderer großer politiſcher Folgen nicht e Statt
en ſollen, dennoch bloß egen geſchloſſen ward;,
weil Religion und ewiſſen einem Theile erlaubten,
mit dem andern emner andern, als wahrhaft ehe  —



601Betrachtungen über den Charakter der Ehe 2

lichen, nach den Vorſchriften der Kirche eingegangenen
Verbindung zu leben

Der Ausdruck „Marlage de Conscience“ darf aber
nicht verwechſelt werden it Verbindungen, die
die heilige Kirche Iin ure CGanOIIGCO „Mmatrimomum CON-
Scientig“ enn und verwirft eil darunter Ur
Verbindungen verſtanden verden die mi Umgehung
aller kirchlichen Gebote und Vorſchriften, bloß Auf der
gegenſeitigen, Li unerſchütterlichen Treue
und Redlichkeit erüuhten.

V
Es kann ſur Katholiken umal 22 enen fa⸗

tholiſchen Geiſtlichen kein 1  L Vergnügen en als
zu leſen der Geſch ſeiner heil Religion, zu leſen

den Werken der heiligen Väter er chriſtlichen Jahr⸗
hunderte zu eſen die Biographien der berühmteſten Män⸗
ner der Kirche denn mmier mehr ſo ſich ſeine er⸗

von der geſchichtlichen Wahrheit er katholiſchen
Dogmen und der ganzen kirchlichen Diseiplin Die
hei eberlieferung iſt die erſte Uelle unſers Qu⸗
bens Vom Rheine, dieſem herrlichen Strome, 40
7 daß durch den Bodenſee fließe, ohne ſeine
ellen mit den Gewäſſern des Sees U vermiſchen;
ſo le der Strom der eiligen Ueberlieferung durch
die ˖er Völker ind ihrer religiöſen und po
litiſchen Verirrungen hindurch ungetrübt, rein, un
unterbrochen, mier erkennbar.

Das IX Jahrhundert iſt wieder reicher als alle
früheren an Belegen .  — unſern oft ausgeſprochenen
Satz ehrere Päpſte, Coneilien ind Biſchöfe
emn ——  ——  —— die Heiligkeit der Ehe, Ur ihren unauflösba⸗
ren Charakter Die Ehe gehört vor das Forum der
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Kirche; wir en die 1 durch alle Jahrhunderte,
bis zUm Tode des Herrn hinauf, nicht etwa die
ſes Recht ſtreiten, ſondern in dieſem e handeln,
Geſetze geben, entſcheiden, und exequiren.

nter dem Pontificate Leb III wurden in den
verſchiedenſten Ländern mehrere Coneilien gehalten; die
merkwürdigſten ſind die Aachen, Arles, Mainz,
Rheims und Chalons —8

Vorzüglich beſchäftigten ſich die Väter auf dem
Coneil von Mainz nit Eheſachen. Dieſes Coneili—
umg beſtand aus Biſchöfen, 25 Aebten, mehreren
Grafen und königlichen Richtern. Der Kaͤnon ver
bietet die Ehe im vierten Grade der Verwandtſchaft,
und der 55 unterſagt den Eltern, die Taufpathen
ihrer ne und Töchter zu werden, verbietet auch
zuglei Strafe der Exeommunieation, en ein⸗
ugehen ſowohl it Jenen, die man aus der
ehoben, als auch mit den Müttern und Vätern
derſelben.

Das Coneilium zu Tribur am Rheine (895) ver⸗
bietet I Kanon jedem riſten, eine Frau zu
heirathen, mit der er 3u Lebzeiten ihres Mannes, nit
dem Verſprechen, ſie nach dem Tode desſelben zu hei  —
rathen, einen Ehebruch begangen hätte.

Wenn auf der einen Seite die Coneilien unab⸗
läſſig bemüht waren, die Ehegeſetze, ſo wie eS In die
ſem oder jenem ande Noth that, verk  ünden,  3 ſo
waren Biſchöfe und Päpſte hinwieder unerſchütterlich In
Aufrechthaltung derſelben; ſie wichen hierin keinem
Anſehen der Perſon, keiner Macht eines Für
ſten Vierzehn widerſetzten ſich zwei aufeinan⸗
der folgende Päpſte, Nieolaus und Hadrian II., der
Eheſcheidung önig Lothar's von ſeiner rechtmäßigen
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Gemahlinn Theutberge, —  — 856 eli  E Der
Proceß endete erſt mi des Königs Tod

bni 9  Robert von Frankrei vermählte ſich mi
Bertha, Tochter des burgundiſchen Königs Conrad und
Witwe des Grafen von Blois. Dieſer Verbindung ſtan
den ſohin zwei Hinderniſſe eutgegen. Erſtens war Ro
bert IM vierten Grade verwandt it Bertha und dwei⸗

hatte das Kind, das Bertha ihrem Ge
mahle, dem Grafen von Blois gebar, aus der Taufe
gehoben Papſt Gregor chickte oglei ſeinen Le⸗

Leo den A

oͤnig mi der ernſtlichen Vorſtel⸗
lung, dieſe ungiltige Verbindung aufzugeben, allein

em ConeilRobert folgte nicht; a berief Gregor V
von 28 Biſchöfen und ſuspendirte alle Prie
ſter, die bei der Trauung des Königs mit Bertha ſich
betheiligten, den König aber wurde folgender Ka⸗
non rlaſſen „Robert der ſi gegen die Geſetze der
I mit Bertha, ſeiner Anverwandten, vermählt
hat, ird unter der Strafe der Excommunieation
ieſelbe ſogleich wieder verlaſſen und nach den kirchli⸗
chen Satzungen Buße un; deßgleichen auch Bertha. 74

Der Papſt te unerbittli bei dieſem Beſchluße,
und der 0 unterwarf ſich endlich demſelben drei
Jahre auerte auch dieſer Kampf, aber die Beharr⸗
lichkeit des Oberhauptes der negte Die bei
dieſer ungiltigen Vermählung betheiligten Biſchöfe
annten thren Fehler; theils Perſon theils durch
ihre Bevollm  igte erſchienen ſie vor dem heiligen
Stuhle, thaten, was der verlangte, und erhiel⸗
ten die Losſprechung, und König Robert, 1  mu  de, Eein
mit dem Bannfluche belaſtetes V  eben länger fortzu⸗
eppen, rennte ſich von Bertha.
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So ſtrenge die gegen chon chriſtkatholi⸗
ſche Fürſten und Völker aren, ſo nachſichtig waren

ſie neubekehrte Völker; .— glichen dd nachſich⸗
tigen Vätern gegen ihre noch unmündigen Kinder
Nicht ohne Rührung kann man die Antworten leſen,
die der heilige Nicolaus den bulgari  en Ge
ſandten gab die der König Bogoris mit mehreren
Fragen und Bitten Aufſchluß IäM Jahre 866
ihn ſchickte Hinſichtlich der Ehe geh der
das kleinſte Detail der Ceremonien ein, Unter welchen
ſie geſchloſſen u werden pflegte Doch alles dieß,
der inzu, waren Nebendinge Das Weſentliche
eſtehe der beiderſeitigen vor dem Prieſter erklär

geſetzlichen Einwilligung, die durch den egen
Der Papſtder Kirche bekräftigt und geheiligt er

handelt auch von den verbotenen Zeiten Ind nenn
ausdrücklich die heilige Faſtenzeit, während welcher
keine Heirathen geſchloſſen werden ſollten, die
Verehelichten ſollten ſich dergleichen agen der Ent
haltſamkei befleißen.

Sollten wir fortfaͤhren bis das XVI Jahr
Undert, wo wir IM heiligen, allgemeinen Coneilium
9von Trident die verſchiedenen Bäche der heiligen UÜber
lieferung mem mächtigen Strome vereinigt ſehen,
emnmem Strome, den zu ſchwimmen unmöglich
iſt Immer würden wir die Kirche, ihre
Vertreter die Päpfte und öfe, Ur  V. den ſtets
gefochtenen eiligen Charakter der Ehe einſtehen ſe⸗
hen Die Familie iſt die Trägerinndes poſitiven Chri
ſtenthumes, aber nur ſo lange, als ſie aus der ſa⸗
eramentaliſchen Quelle, der katholiſchen Ehe, entſpringt.
Soj wie Iim Proteſtantismus der Glaube die gött
liche Off  arung erflacht und verſchwindet ehen weil
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e8 der proteſtantiſchen Ehe der Gnade des Saera
mentes ebricht, ſo würde, und daran zweifeln wir
keinen Augenblick die ivilehe durch das ganze
Heidenthum der Verluſt alles poſitiven Glaubens die
nothwendige olge ſeyn Ur enen Fall ausgenom⸗
men * Ware denn, wie Belgien der glückliche
Fall iſt, der katholiſche Clerus des Landes von ſo
erleuchteter und eiliger Thätigkeit daß Bräute und
Eltern ſich innerlich gedrungen ühlten, von der welt⸗
en Behörde weg wieder die Ir zu ge⸗
hen und zu begehren das Saerament.

Um ene runde Zahl zu bekommen wollen wir
aus dem Jahrhunderte noch emnme anfüh⸗
ren die ſur unſern Gegenſtand ehr merkwürdig iſt

Es damals Sitte, daß Frauen, die Ur
den Tod ihrer Männer Witwen wurden, nicht ſelten

Frauenklöſter ſich zurückzogen, den Schleier nah
Derleiund die klöſterlichen Gelübde ablegten.

Beiſpiele, beſonders aus dem Leben der Fürſtinnen
und Gräfinnen, 0  en wir aus dieſem und den fol  2
genden Jahrhunderten ehr viele So lebte auch
Kloſter der heiligen Wiborada bei Set en Wen
dilgardis, nielinn des Kaiſers Heinrich und Wit
we des Grafen Uldarich, der, Wie überzeugt zu
ſeyn glaubte, Kriege die Ungarn oder Sla
wen getödtet worden Der Biſchof von Conſtanz gab
ihr den Schleier und weihte ſie gänzlich dem Herrn
ein Graf Udalrich Wwar nicht todt, war emn Ge
fangener der Slawen und eS elang ihm, die Frei⸗
heit wieder zu Wie erſtaunte aber der Bi
chof von Conſtanz, wie überraſcht wurde durch
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das Er  einen des todt geglaubten Gemah
Les die Wendilgardis! mne Synode Ur verſam⸗
melt und entſchieden: „das klöſterliche Gelübde ver

hindere nicht, dem Grafen Gattinn wieder zu ge.
ben . So kehrte denn Wendilgardis die Arme Ul  —
darich's zurück, machte jedoch das Gelübde falls ſie
ihren Gemahl Überleben 0  E, das Kloſter zurück
vu gehen; allein ſie ſtarb dad ſie enen Sohn gebar,
welcher der olge Abt zu Set en Ur

Das re noch eute die Praxis der Kirche,
denn nur die Ablegung der Ordensgelübde vor Voll
iehung der Ehe wäre ern bleibendes Hinderniß; aber
nicht mehr, enn die Ehe ſchon vollzogen worden
(Cone Trid 86888. 6.
E jene Hinderniſſe der Ehe, aus Ab

gang der weſentlichen Feierlichkeiten entſpringen, des
Aufgebotes der feierlichen Erklärung der Einwilligung
dgl., nden wir ange vorhervon der h 1 beſtimmt
ehe der Staat daran dd Spuren, das Aufgebot
betreffend, finden ſich chon ImM zweiten Jahrhunderte,

e8 Sitte war, daß erſonen, die ſich ehelichen
wollten, bei ihren Biſchöfen ſich nelden mußten. Man

E vornehmlich die Abſicht Eh der Chri⸗
ſten nit Perſonen jüdiſcher oder heidniſcher Abkunft
3u verhindern. Das Ufgebot, wie eS jetzt noch eſteht,
wurde von Innocenz III 8— auf dem
lateranenſiſchen Kirchenrathe 10 und n  er be
ſtimmt Das Recht, von dem dreimaligen Aufgebote
vu dispenſiren, ſtünde eigentlich nUur den oſe zu

4 en un den Aden der Ueberlieferung
fallen denn aben wir Iäm erſten Jahrtauſende die
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katholiſche Kirche ſo gefunden, nach demſelben Geiſte,
denſelben Grundſätzen handelnd, wie noch heut zu Ta⸗
ge, ſo können wir vollſtändig befriedigt ſeyn e
katholiſche1 iſt vom Anfange bis zum ieſelbe,
ſie hat aber ihren Anfang genommen mit der Ver⸗
heißung eines Erlöſers nach der Sünde des erſten Men⸗
chen und findet ihre Vollendung in der wigkeit.

Es iſt eine entzückende Wahrnehmung, die dem
Geſchichtsforſcher ſich aufdrängt: jeder Satz, den die
heilige, allgemeine Kirchenverſammlung von Trient als
ogma verk  Undete, n Anfange her in
der Kirche, die Wahrheit der katholiſchen Dogmen lebte,
ehe ſie In eſte Sätze zuſ ammengefaßt wurde.

er üummer mi ſich mit der Freude der Schmerz
*  it der Freude, daß uns Üüberall Ind immer die

Weisheit des heiligen Geiſtes un allen Anordnungen
der 4 entgegen leuchtet, der Schmerz, daß In der
olge der Zeiten die e  1 Macht der geſegneten
Anordnungen der IX  7 ſich bemächtigte, die 0

un⸗
gen derſelben als die ihren verkündete und der Kirche,
die überall den Weg bahnte, endlich nur mehr das
läßt, was nach ihrer Anſicht bloße Ceremonie iſt

Wẽ

Iu fönnen den jüngern Clerus nie bit⸗
ten, die der Religion Jeſu, die Biogra⸗
len hervorragender kirchlicher Männer und Frauen,
die Verhandlungen der allgemeinen, Nre der Provin⸗
Cial und Diöceſan-Concilien oder Synoden fleißig
3u leſen und ſo auf traditionellem ege n der
Ueberzeugung ſich feſt zu 45  gründen die katholiſche
e iſt immer und überall ieſelbe Mutter der
Weisheit und der iebe, der Wiſſenſchaft und der
Kunſt, ewig jung und ewig alt, unverwüſtbar, ein



608 Betrachtungen über den Charakter der he 20

perennirendes Wunder Gottes, ſtets egen endend,
von en angefeindet, freundlich gewinnend.

Alein man muß, wie wir glei Anfangs ſag
ten, nach einem Plane leſen, Ein Ziel vor ugen,
die Feder zur Hand 0  en Wären dieſes iel z die
Unterſcheidungslehren unſeliger Name! ſo müßte jede
derſelben der tte eines Heftes ſeyn, In

welches notirt, excerpirt wird, vas zur
Begründung der katholiſchen Wahrheit len 0
man nur einige 1  ahre ſo fort, du leſen und
lren man Dir bald überraſcht von der enge der
Zeugenſchaften für diefe oder jene katholiſche Wahrheit

Der Satz die katholiſche 1 hat die Ge
ſchichte für ſich, jede andere Religionsgeſellſchaft fin
det aber der eſchichte thren Gegner, ihrenVer
räther, iſt eine Wahrheit, ſo ſieg als troſt

5

— und ſreu⸗
denreich!. ...½ 60

1) Der Verfaſſer dieſes Aufſatzes eſteht zur Warnung
für Andere Fehler, den Er M früheren Jahren bei der
lei Adnotationen egangen; Er hat nämlich wohl den Autor
des Werkes, das —9 ⁰⁵ 48, ſich aufgeſchrieben, aber ſelten die
Auflage des Werkes ſelbſt und die Seitenzahl, darum er N

ſeiner Abhandlung: „das Purgatorium“ Hft., ahrg,
wie hier, lieber alle Citationen wegließ


